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Breslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 
als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


VVV 13, Kuh At, 
Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Topographiſche Chronik Schleſiens. 


Bauerwitz (Baborow), Reg.⸗Bez. Oppeln, Leobſchützer Kreis, 
von welcher Stadt es 2 Meilen O., liegt am linken Ufer der Zinnaz 
iſt eine offene ungepflaſterte Stadt, mit 280 Wohnh. und 8 öffentlichen 
Gebäuden, 2960 Einw. (ev. 12, jüd. 11) 1 kath. Pfarr⸗Kirche ſteht 
in, und 2 Kapellen bei der Stadt. 1 kath. Schule mit 3 Lehrern. 
1 Stadtgericht, zugleich mit für Katſcher. 1 neuen Receptur, Poſt⸗ 
Expedition und 1 Hospital für 8 Bürgerfrauen. 1 Stockhaus. 
359 Bürgernahrungen meiſt mit Acker, zuſammen 13,080 Morgen. 
Wald fehlt in der ganzen Umgegend. 4 Jahrmärkte. Das Siegel der 
Stadt enthält die Heimſuchung Maria's. Die grundherrlichen Rechte 
übte bis 1810 das Dominikaner-Jungfrauen-Kloſter zum heil. Geiſt 
in Ratibor, ſeit 1820 der Landgraf von Heſſen⸗Rothenburg als Herz 
zog von Ratibor. Schon 1405 hatte Bauerwitz einen Magiſtrat und 
Stadtrechte; 1707 oder 8 wurde es durch einen großen Brand, 1709 
durch Hagel und 1807 den 25. Mai abermals durch Feuersnoth, wo 
122 Häuſer abbrannten, und 20 Menſchen umkamen, ſchwer heim⸗ 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 
I. Graf ur al von Skrzyn. 


(Fortſetzung.) 

Hier ſaß an einem lodernden Kaminfeuer ein rüſtiger 
Funfziger, der Eigner des Hauſes, im Kreiſe ſeiner Familie, 
die aus ſeiner Gemahlin Maria, ſeiner Tochter, ſeinen beiden 
erwachſenen Söhnen Swentoslaw und Aegidius, und feinem 
Vater, einem faſt achtzigjährigen Greiſe beſtand, welcher auf⸗ 
merkſam einer Legende zuhorchte, die der Abt des Stiftes, Jo⸗ 
docus, aus einer verſtaubten Pargamentrolle, mit vieler Sal⸗ 

bung vortrug. — Kaum hatte der Gaſt das Gemach betreten, 
als ſich der Landeshauptmann mit Würde erhob, auf ihn zu⸗ 
trat und mit biederm Händedrucke den Kammerherrn der Herzo⸗ 
gin, den hochangeſehenen Ritter Tobias, willkommen hieß. 


* 


»Was führt Euch noch fo ſpät zu mir, Herr Ritter 2« fragte 
der Graf, nachdem der Fremde Platz genommen hatte, — ete 
was Wichtiges muß es ſeyn, denn in ſolcher Nacht mag Nies 
mand unnütz auf der Straße hauſen. «k 

»Ein Auftrag unſers gnädigen Herzogs, Herr 
Graf, « antwortete der Deutſche. »Er iſt heut, wie manch⸗ 
mal wieder übler Laune, da iſt es ihm denn in den Kopf gefah⸗ 
ren, morgen, um ſich alle Grillen zu vertreiben, einen großen 
Jagdzug in die Maſſler Forſten zu unternehmen, weil die Bau⸗ 
ern ſich über die große Menge der Wölfe beſchweren, die ihr Hab 
und Gut bedrohen. — Zu dieſem Jagdabenteuer, das die vor— 
nehmſten Herren des Hofes vereinigen ſoll, hab' ich den Auf— 
trag, Euch einzuladen, der Ihr der Erſte nach dem Herzog 
ſeid in allen feinen Landen. 

»Der Herzog iſt zu gütig gegen mich, antwortete der Graf, 
— wo werden die Jäger ſich verſammeln. 

»In der Waldherberge, die an den Ufern der Oder ſteht, 
da, wo eine Fähre auf den Pfad gen Trzebanicz “) führt, — 
mit des Tages erſtem Grauen ſoll der Zug beginnen. 

„Dem Ihr doch ſicher auch beiwohnen werdet, Herr Kam⸗ 
merherr 2c fiel ihm Peter in die Rede, »lange ſchon habe ich ge⸗ 
wünſcht, der Deutſchen bekannte Geſchicklichkeit in Erlegung 
böſer Raubthiere, ſelbſt zu ſchauen, — dazu werdet Ihr uns 
am morgenden Sage ſicher die beſte Gelegenheit geben. 

»Mit nichten, Herr Landeshauptmann, « erwiederte der 
Ritter, indem ein unwilliger Zug ſein Geſicht bewegte. Ihr 
wißt ja, daß mein Amt, als erſter Kammerherr der Herzogin, 
mich in ihrer Nähe feſthält, — eher wollte ich mein Leben 
opfern, als die hohe Frau verlaſſen, zu deren Schutze mich ihr 
königlicher Vater wählte. Ich hoffe, daß Ihr mich nicht falfch 
beurtheilt, « fügte er raſch hinzu, als ein leiſes Lächeln das 
Geſicht des Grafen überflog. 

„Ef behüte, “ ſcherzte der Graf, — vglaubt Ihr denn, daß 
ich Frauendienſt nicht für eben ſo gefährlich halte, als einen kek⸗ 


) Der Flecken Trebnitz ſtand bereits im Jahre 1148, während 
das Kloſter erſt Später erbaut wurde, 
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ken Jagdzug? — Wohl ſchlimmere Gefahren drohen uns zu⸗ 
weilen aus dem lächelnden Blicke eines holden Weibes, als von 
den Zähnen eines Ungeheuers, das wir mit Pfeil und Speer 
bekämpfen. \ 
„Meint Ihr 2c — flüſterte der deutſche Ritter, die Augen 
niederſchlagend, um die Röthe zu verbergen, die feine feinen, 
zarten Wangen überzog. — »Ihr mögt nicht Unrecht haben, in⸗ 
deß hat jeder von uns ſeinen angewieſenen Platz, durch den er dem 
Ganzen nützen ſoll. Euch iſt es beſchieden, durch Eure Weisheit 
und übergroßen Schätze, die Ihr aus den däniſchen Marken 
mitgebracht, das wilde Polen zu verſchönern, und ſeine rauhen 
Sitten zu mildern, — mir, — die zarte Blume des ſchönen 
Schwabenlandes, die das Schickſal in das Erdreich des feuchten 
Nordens verſetzte, mit gewiſſenhafter Hand zu pflegen, — 
thue Jeder von uns, was ſeine Pflicht erheiſcht, dann küm⸗ 
mere uns auch nicht böſer Leumund, der über unſer Wirken 
im dummen Pöbel herrſcht, und den Ihr, Herr Graf, gewiß 
nicht theilt. 5 
Ueber meine Gedanken bin ich nur Gott und meinem Ge: 
wiſſen Rechenſchaft ſchuldig, e verſetzte der Graf ruhig und ernſt, 
— doch laßt uns ein Geſpräch abbrechen, das eine Wendung 
nimmt, wie ſie ſich nicht ziemt zwiſchen Wirth und Gaſt⸗ 
freund, — Iſt's Euch genehm, fo kommt, mein Nachtmahl 
mit mir zu theilen, und mit einer Herberge vorlieb zu nehmen, 
wie fie mein Haus Euch bietet. 

»Mein Dienſt ruft mich zur herzoglichen Burg verſetzte 
der Ritter, — vdrum verzeiht, wenn ich Euer freundlich Aner⸗ 
bieten ablehne. — Bei dem Banket, daß Herzog Vladislav 
nach beendigtem Waidwerk zu geben gedenkt, hoff ich Euch wie⸗ 
derzuſehen, und ſo nehm ich denn von Euch, Herr Landes⸗ 
hauptmann, wie von Euch, ehrſame Frau, einen freundlichen 
Abſchied, und bitte meiner mit Freundſchaft zu gedenken. « 
Bei dieſen Worten machte er eine leichte, zierliche Verbeugung, 
und verließ das Gemach, während ihm der Graf das Geleite 
gab, und der Abt Jodocus ein ſtilles Kreuz ſchlug, und dabei 
mit einem ſchweren Seufzer ein herzliches „Je Deum lauda- 
mus“ murmelte. 

Fortſetzung folgt.) 


Gallerie merkwürdiger Kriminalfaͤlle. 
I. Friedrich M., aus B.. angeklagt wegen Straßen⸗ 
räubereien ꝛc. 


(Fortſetzung und Beſchluß.) 


Als er nach Ueberſtehung der Zuchthausſtrafe in ſeine Woh⸗ 
nung zurückkehrte, fiel ſeine Mutter ihm zwar an den Hals, 
und bat ihn dringend, ſich zu beſſern und nichts Böſes wieder 
zu begehen, und ein Gleiches that fein Bruder; allein trotz dies 
ſer Bitten und Ermahnungen, und trotz der Aufſicht, welche 
ſeitdem die Mutter über den entarteten Sohn geführt zu haben 
verſichert, beging er von jener Zeit an eine Menge grober Ver⸗ 
brechen. Er wurde Straßenräuber, uud verübte viele Grau: 
ſamkeiten, zu denen er als Wollüſtling ohnehin geneigt war. 


Es kamen bei ſeiner Verurtheilung 18 verſchiedene Straßen⸗ 
räubereien und Anfälle, ſo wie gewaltſamer Mißhandlungen 
des weiblichen Geſchlechts zur Sprache. Wir wollen und kön⸗ 
nen nur einige davon namhaft machen. * 

Chriſtiane P. aus —kau, Ehefrau des Bauer P. daſelbſt, 
ging vierzehn Tage vor dem Charfreitage 1833 von Sch... nach 
ihrem Wohnorte, als ſie von einem fremden Kerl angefallen 
wurde. Der Fremde packte ſie mit der einen Hand am Arme, 
und drohte mit der andern ſie auf den Kopf zu ſchlagen, wenn 
ſie nicht ihr Geld herausgebe. Er legte ſeinen Hut hin und 
hieß die P. ihr Geld hineinzuthun. Als ſie ihm ihr baares 
Geld, welches in etwa 4½ Rthlr. beſtand in den Hut gewor⸗ 
fen hatte, unterſuchte er auch ihre Taſchen, riß ihr den Trag⸗ 
korb vom Rücken, aus welchem er verſchiedene Zeuge, Bänder 
und ein Paket große Roſinen raubte. Er packte die geraubten 
Gegenſtände, in Betrag von etwa 16 Thalern, in das weiße 
Korbtuch der Beraubten und entfernte ſich damit. — Als der 
M., der Chriſtigne P. vorgeſtellt wurde, verſicherte fie ſogleich, 
daß dies der Kerl ſei, der fie angegriffen und beraubt hace, 
und der Angeklagte bekannte auch bald ſein Verbrechen. Er 
ſuchte es damit zu beſchönigen, daß ſeine armen Kinder kein 
Brot gehabt hätten. „Hätte ich, ſetzte er hinzu, Arbeit gehabt, 
fo hätt ich fo etwas nicht gethan. 

Maria Roſine L. aus C— kam aus G., wo ſie Kaffee, 
Zucker u. dergl. m. eingekauft hatte. Unterwegs kam ein frem⸗ 
der Mann zu ihr, warf ſie in der Nähe von O. einen hohen 
Rand hinunter in den Fahrweg, und erfaßte ſie dort; als ſie 
um Hülfe ſchrie, zog er ein Beil unter ſeinem Rocke hervor, 
und drohte ihr den Kopf zu zerſpalten, wenn ſie mit Schreien 
nicht aufhöre. Von der Drohung erſchreckt, ſchwieg ſie, der 
Räuber nahm ihr Alles, gab ihr noch einige Fußtritte und ent⸗ 
fernte ſich. Auch Maria Roſine L. erkannte in dem ihr vor⸗ 
geſtellten M., den Räuber. M. läugnete ein Beil bei ſich ger 
habt zu haben. Die L. beſchwor aber ihre Ausſage. 


Der Schießwerder am 10. Auguſt. 


„Sie bringen heut den König herein, K antwortete mir ein 
Bekannter auf meine Frage, wohin er ſo eilig ſeinen Lauf richte, 
und ohne weiter Rede zu ſtehen, eilte er über die neu gedielte 
Oderbrücke fort. Das hätte mir ſelbſt einfallen können, denn 
ungewöhnlich war das Zuſtrömen der Menſchen, welche in lan⸗ 
gen bunten Reihen die Schmiedebrücke hinunter, über die Oder⸗ 
brücke, durch das nunmehr gelichtete Wäldchen dem Schießwer⸗ 
der zueilten. Ich ſchloß mich ebenfalls dem Zuge an. 

Schon von weitem kündete der Knall der Flinte, welchem 
dann und wann ein larmender Tuſch, Jauchzen der Menge 
und das Gekrach der losgeſchoſſenen Böller folgten, an, daß das 
Feſt noch im vollen Gange ſei. Auf dem Platze angekommen, 
der ſich vor dem Schießhauſe ausbreitet, überſchaute ich mit bee 
haglichem, lächelndem Blicke das bunte Leben. Alle drei 
Schritte hatte ſich ein Weib in den Sand gewühlt, und bot mit 
ungeheurer Geläufigkeit der Zunge ihre Kuchen, ihre ſauren 
Gurken ihr Obſt aller Art den Vorübergehenden an. Eine 
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lange Reihe von Buden, die unmittelbar in den Garten führt, 
durſchneidet den Plan. Hier iſt das Gedränge am größten; 
hier wird gepaſcht um Uhren, Gläſer, Citronen u. ſ. w. 
Hier kauft man die ſchönſten Pfefferkuchen, namentlich die, 
nur an dieſen Tagen im Schießwerder und am Dreifalltigkeits⸗ 
Sonntag vor dem Ohlauerthor feilgebotenen Pfefferdüten. 

Mit Anwendung aller Kräfte drang ich endlich in den Gar⸗ 
ten, aber auch hier war das Gedränge groß. 

Der Garten hat auſſer dem, daß er durch das daranſtoßende 
Schießhaus und die aufgehangenen Scheiben hinlänglich charak⸗ 
teriſirt wird, auch an und für ſich eine eigenthümliche Phys 
ſiognomie. g 


In ſteifen, geraden Linien durchſchneiden die Gänge den 


Garten, der wieder in viele kleine Gärtchen, abgeſonderte Be⸗ 
ſitzthümer einzelner Gäſte zerfällt. Regelrecht ſind die Hecken 
beſchnitten und ſolide Sommerhäuschen gewähren Obdach. 
Es ſpricht ſich überall ein geſetzter, anſtändiger, praktiſcher 
Sinn aus; ſo auch in der zahlreich verſammelten Geſellſchaft. 

In den vollen wohlhäbigen Geſichtern der Männer, die in 
glänzender Uniform oder in beſcheidener Civiltracht auf- und 
abwandeln, oder dem beliebten nur hier geſehenen belle table 
Spiel obliegen, ſpricht ſich noch der ächte bürgerthümliche, 
ſelbſtbewußte Sinn aus, der in unſerer abgeſchliffenen aller⸗ 
weltsbürgerlichen Zeit wie ein ehrbares Denkmal der Vergan⸗ 
genheit mahnt, und in den lieben, freundlich beſcheidenen Ge⸗ 
ſichtern der Frauen und Jungfrauen erblickt man noch Zucht 
und Sitte. 5 f 

Doch ſchon verkündet die allgemeine Unruhe, die Signale 
der Hörner, daß nun die mannhafte Schützengilde aufbrechen 
und ihren Schützenkönig feierlich in die Stadt geleiten werde. 
Schnell eilte ich durch den Garten, um noch das Feldlager- un⸗ 
ſerer Bürgergarde mir anzuſehen. 

Dort in der Umſchanzung, wo die Böller aufgepflanzt ſind, 
ſtehen die Bürgerartilleriſten, durch ſaubere Uniform und ächt 
militäriſche Haltung beſonders ausgezeichnet. Daran reihen 
ſich die Zelte der Bürgerſchützen. 

Aber ſiehe da, welch neuer Anblick zeigt ſich uns; die alten 
unſcheinbaren Zelte ſind verſchwunden, in einer Linie neben ein⸗ 
ander ſtehend, hat man drei neue, große, mit Aufwand und Ge⸗ 
ſchmack gebaute Leinwandhäuſer errichtet, auf denen luſtig die 
farbigen Fähnchen im Winde flattern, und vor denen in langen 
Reihen die blanken Büchſen aufgeſtellt ſind. Ein netter 

umpftogen bildet den Eingang zum Lager, in dem fröhliche 
gemüthliche Luft beim lauten Klange der Becher ſcherzt und 
lacht. Aber noch einmal rufen die Hörner, und die Schützen 
ſtellen ſich zum Aufpruch in Reihe und Glied, ihren König im 
Triumpfe der Stadt zu zeigen. 3 
Herr Schloſſermeiſter Dittrich hatte den beſten Schuß 
gethan. Den Staub und das fürchterliche Gedränge fSeuend, 
eilte ich dem Zuge voraus. 8 
Von allen Feſten gefällt mir immer dieſes am beſten. Zwar 
hat das Feſt ſcheinbar das Ausſehen eines blos harmloſen 
Spiels, aber zugleich wird der edle Stolz, Breslauer Bürger 
qu ſeyn, wieder auf's Neue geweckt; ein Gefühl eigenen, ſelbſt⸗ 
ſtäͤndigen Werthes und wuͤrdiger Bedeutſamkeit wird in der 
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Bruſt der Theilnehmer genaͤhrt, und fo mag s auch von ein⸗ 
greifender, ſittlicher Bedeutung für Theilnehmer und Zuſchauer 
ſeyn. 8 40 


Ueber das Breslauer Geſindeweſen. 
(Fortſetzung.) 


Die natürlichen Folgen davon ſind, daß der Dienſtbote die 
Herrſchaft nicht im Geringſten lieben kann, daß ihm der 
Dienſt, der ihn zu ſeinem ſpätern Leben als Vorbereitung gel⸗ 
ten ſoll, als eine Frohnarbeit erſcheint, der er ſich ſo raſch als 
möglich entziehen muß, und dies durch den Beſuch von Ver⸗ 
gnügungsörtern zu erzielen ſtrebt, die feine wankende Sittigkeit 
vollends untergraben und umwerfen. 

Ein anderer Theil der Herrſchaften — und biefer iſt leider 
ſehr groß — giebt ſich vor ſeinen Dienſtboten ſolche Blößen, 
daß er es nicht wagen darf, die nöthige Disciplin gegen dieſel⸗ 
ben auszuüben, weil er ſelbſt fühlt, daß den Untergebenen die 
nöthige Achtung mangle. Bei dieſen überläßt ſich dann der 
Dienſtbote ganz feinen minder guten und böſen Neigungen, des: 
nen er ungeſtraft nachhängen kann, — Ungehorſam und Wider⸗ 
ſpenſtigkeit gegen die Herrſchaften find dann die geringſten Feh⸗ 
ler, und kömmt dann der Dienſtbote aus ſolch einem Dienſte 
in einen andern, wo der Geiſt der Ordnung und Strenge wal⸗ 
tet, ſo läuft er, über grauſame Behandlung klagend, in den er⸗ 
ſten 14 Tagen wieder fort, löſt ſich eine Aufenthaltskarte, und 
lebt bis zum neuen Quartale Nauf eigene Hand. 

Eine beſondere Urſache der Entartung des weiblichen Geſin⸗ 
des liegt ferner in dem Unweſen der ſogenannten » Sonntage 
und »blauen Montage. « — Jedes Dienſtmädchen bedingt ſich 
gleich bei ihrem Dienſtantritt alle 14 Tage oder auch alle acht 
Tage » ihren Sonntag « und »blauen Montags aus, — d. h. 
die Erlaubniß, an den Abenden dieſer Tage ihrem eigenen Ver⸗ 
gnügen auf den Tanzdöden nachzuhängen. — Wer je in einem 
dieſer Lokale geweſen iſt, weiß recht wohl, bis zu welcher Spitze 
der Unfug hier getrieben wird. Während die wilde rauſchende 
Muſik die Geſellſchaft zu den raſendſten und unſinnigſten 
Sprüngen, Galoppaden und Hopswalzern antreibt, während 
der Schweiß in dicken Tropfen von dem Körper der jungen Bas 
chantinnen ſtrömt, wird die Begeiſterung mit Punſch, Bier 
und Branntwein ſo tüchtig begoſſen, daß nicht ſelten dieſe 
Dirnen erſt bei nächtlicher Weile in völliger Trunkenheit 
den Tummelplatz ihrer Lüfte verlaffen, und ſtatt das Haus ihret 
Herrſchaft zu ſuchen, mit liederlichen Burſchen bis zu Tagesanbruch 
herumtreiben. — In wiefern dieſe Lebensart, — welche von 
der Mehrzahl getrieben wird, der Geſundheit nachtheilig fei, 
braucht nicht erſt nachgewieſen zu werden, — wenn man aber 
erwägt, welche andere Folgen daraus für die öffentliche Moral 
entſtehen, ſo findet man, daß Diebſtahl, Betrug und andere 
Laſter das Reſultat dieſer nächtlichen Luſtbarkeiten ſeyn muß. 5 

Ein Dienſtmädchen bekömmt in der Regel nicht über vier 
Thaler Vierteljahrslohn, wofür es ſich zu bekleiden hat. Nun 
kömmt auf jeden der 13 Sonntage des Quartals, nach dieſer 
Annahme, etwas über 9 Sgr. Von dieſer unbedeutenden, 
Summe ſoll nun Kleidung und Vergnügen beſtritten werden, 
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wozu noch kömmt, daß dieſe Mädchen gewohnlich ihren Geliebten 
noch frei halten. Daß dieſe Liebespärchen aber ſich gerade nichts 
abgehen laſſen, ſondern an Wahl der Speiſen und Getränke 
mit jeder Bürgerfamilie wetteifern, iſt nur zu bekannt. — Es 
iſt alſo natürlich, daß ſie um die Koſten zu erſchwingen, zu 
unerlaubten Hülfsquellen ihre Zuflucht nehmen, da der Dienſt⸗ 
bote im Allgemeinen nur auf ſein Lohn und — nach Umſtänden 
— auf einige Trink- und Jahrmarktsgelder angewieſen iſt. 
(Fortſetzung folgt.) 
— ...... —.— 


Miscellen. 


(Kurioſes Vergnügen.) Am 7. d. M. ging ich die Schmie⸗ 
debrücke hinab, als ich zu meiner Verwunderung — wir hatten doch 
Hitzgrade, einige Schneeflocken auf die Straße und auf einige Vorüber⸗ 
gehende fallen ſah. Ich blickte nun nach dem blauen Sommerhim⸗ 
mel, und erkannte — nicht Schneeflocken, — ſondern Bettfedern, 
die aus dem dritten Stock eines Hauſes herabfielen, und gewahrte 
einige, dem Aeußern nach, gebildete Mädchen (?) die ſich ein Ver⸗ 
gnügen daraus machten, den Kleidern der Vorübergehenden eine Sen⸗ 
dung Bettfedern nach der andern aus ihren ſchönen Händen zukom⸗ 
men zu laſſen, und ſich innig daran ergötzten, wenn dieſelben an den 
Röcken und Fracks hängen blieben! 


In Nr. 24 des Tagesblattes „Breslau“ wird erzählt, daß vor 
den ſogenannten Geislerbänken „auf der Bruſtgaſſe“ ſich Ges 
därme ꝛc. fanden. Ich bin zwar ſchon ſeit einigen Jahren in Bres⸗ 
lau, habe aber bis jetzt die Bruſtgaſſe noch an keiner Ecke angeſchrie⸗ 
ben geſehen, und weiß daher auch nicht, wo dieſe Gaſſe iſt. Dürfte 
ich wohl den Herrn Redakteur der Lokal- Zeitſchrift „Breslau“ ers 
ſuchen, mir zu beſſerer Verſtändlichkeit der darin enthaltenen Nach⸗ 
richten zu fagen, wo die Bruſtgaſſe iſt? Ein Wißbegieriger. 


Die Dorfzeſtung meint: Auch aus Schleſien würde über die 
vielen Brände geklagt. Es ſei gerade nicht immer abſichtliche Brand⸗ 
ſtiftung, durch die das Feuer auskomme, aber in Schleſien gebe es 
viele alte und baufällige Häuſer, die man gern neu aufbaue; die 
Aſſekuranzen feien reich und die Wohlthätigkeit gegen ſammelnde Abs 
gebrannte groß, das alte Holz zünde leicht; und da ſei man denn oft 
mit Licht und Feuer fo fahrläſſig als möglich. 3 


(Bald beftrafter Diebſtahl.) In der Straße St. Jaques 
zu Paris erregte neulich eine plötzliche, ſtarke Detonation in einem 
Haufe großen Schrecken. Als man nachſah, fand man eine Weiber 
perſon auf der Treppe, ſterbend, mit Blut bedeckt, eine tiefe Wunde 
in der Bruſt; ſie war nicht im Stande, etwas zu reden, und endete 
gleich darauf. Es wurden nun Unterſuchungen angeſtellt; allein man 
konnte der Veranlaſſung des Schuſſes auf keine Spur kommen. In⸗ 
zwiſchen kam ein Bewohner des vierten Stockwerkes, ein einzeln hau⸗ 
ſender Juwelier nach Hauſe, und dieſer erklärte die Sache. Vor einem 
Jahre war er, während ſeines Abſeyns von Haufe, beſtohlen worden, und 


den Tod gegeben hatte. 


hatte daher an feinem Juwelenſchrank einen doppelten Selbſtſchuß ange⸗ 
bracht, den man durch Aufſperren vermied, der aber bei gewaltſamer 
Eröffnung losging, wie er ſogleich durch die That zeigte. Da man 
nun bei der Verunglückten Diet. iche und Brechwerkzeuge vorfand, 


auch Spuren der letztern an dem Kaſten entdeckt, ſo war es auſſer 


Zweifel geſetzt, daß die Diebin durch einen Einbruchsverſuch ſich ſelbſt 
(i.) 


(Die flüchtige Schauſpielerin.) Einer Schaufpielerin 
in Paris fiel es kürzlich ein, ohne Abſchied davon zu gehen, und nach 
Havre zu eilen, um von dort aus nach Liſſabon einzuſchiffen. Ein 
junger Freund begleitete ſie. Der Direktor nahm indeß ſeine Maß⸗ 
regeln, um noch vor der Flüchtigen in Havre anzukommen, und als 
fie dort aus dem Wagen ftieg, kam er ihr zuerſt entgegen, und ſagte: 
„Das Meer iſt ſtürmiſch, mein Fräulein, als daß ich ein Talent, wie 
das Ihrige, welches mir ſo theuer iſt, ſo vielen Gefahren ausſetzen 
laſſen könnte z warten Sie noch drei Monate, bis nach Ablauf unſeres 
Kontraktes, bis dahin wird das Meer Zeit haben, ſich zu beruhigen, 
und ich werde unterdeß eine Stellvertreterin für Sie finden.“ Made 
moiſelle warf einen Blick auf die beiden Männer, welche den Direktor 
begleiteten und Polizeidiener zu ſeyn ſchienen, und ſagte dann: „Sie 
haben recht; das Wetter iſt zu ſchlecht, als daß man ſich auf das 
Meer wagen könnte. Ich kehre mit Ihnen zurück und ſtehe zu Ihrem 
Dienſte.“ | (1.) 


vergnügungsschau. 


Theater-Repertoir. 
Donnerſtag, den 13. Auguſt: Der Glöckner von Notre⸗ 
en e, romantiſches Drama in 6 Tableaux v. Charlotte Birch⸗ 
elffer. - 


Donnerftag, den 13, Auguſt: 
Horn⸗Concert bei Gartenbeleuchtung 
in Brigittenthal beim Coffetier Gebauer. 


Markt ⸗Preiſe. 
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